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Freitag den 16. Auguſt. 


Suland. 


Berlin den 13. Auguſt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Geheimen 
Ober⸗Regierungs-Rath und Profeſſor Dr. Die te⸗ 
rici, unter Entbindung von ſeinem Verhältniſſe 
zu dem Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- 
und Medizinal⸗Angelegenheiten, aber mit Beibehal⸗ 
tung ſeiner Profeſſur an der hieſigen Univerſität, 
zum Direktor des ſtatiſtiſchen Büreau's; und den 
Sand» und Stadtgerichts Direktor, Kreis-Juſtiz⸗ 
Rath Hirſchfeld zu Goldberg zum Rath bei dem 


Ober = Landesgerichte zu Marienwerder zu er— 
nennen. 


(Conduiten⸗Liſten.) [Schluß.] — 
Verfaſſungen, Garantiten, Geſetze, Verordnun— 
gen, Inſtitutionen jeglicher Gattung, was ſind ſie, 
wenn es der Geiſtes-Prüfungskunſt der Staaten— 
lenker nicht gelingt, durch glückliche und vorur— 
theilsfreie Auswahl dem Lande jene Staatsdiener zu 
gewinnen, die bei höherer Geifiesbildung und edlerer 
Charakterentwickelung im Stande ſind, jene im 
Sinne des Geſetzgebers und zum Vortheile des Lan— 
des zu handhaben und zeitgemäß fortzubilden? Dar— 
um muß es für Diejenigen, welche in ihrer hohen 
Stellung vom Souverain berufen ſind, um nach 
den Geſetzen des pſychologiſchen Mechanismus Gro⸗ 
bes und Leichtes zu erreichen, eine Hauptſorge fein, 
ſich mit tüchtigen und geſchickten Organen zu verbin⸗ 
den, die nicht gleichgültige Werkzeuge, ſondern ſelbſt⸗ 
denkende Gehülfen find. Die Ernennungsgewalt 
für erledigte Aemter iſt daher nur dann in guten 
Händen, wenn fie bei richtiger Beurtheilung und 
Förderung des Verdienſtes in ihrem Syſteme nur 
die mächtige Triebfeder walten läßt, welche die im 


Staatsdienft emporhebenden Kräfte nährt und be— 
lebt, welche eine über die gewöhnliche Pflicht hinaus⸗ 
gehende Thatkraft erweckt und eine edle Erhebung 
der Geſinnungen und Beſtrebungen in der Staats— 
dienerſchaft offenbart und erhält. Aber dieſem Sy— 
ſteme entſprechen, wie leider die Erfahrung bewieſen 
hat, die bisher üblich geweſenen geyeimen Condui⸗ 
tenliſten ſo wenig, daß die bisherigen Conduitenliſten 
nicht nur kein taugliches Aufſichtsmittel wider nach— 
läſſige, unwiſſende, ungeſchickte, unordentliche und 
widerſpenſtige Beamte, ſondern mitunter ein Werk— 
zeug für den Mißbrauch waren, dazu dienend, die 
Belohnung des wahren Verdienſtes, des redlichen 
Dienſteifers und der pflichtmäßigen Dienſtführung 
zu verhindern. f 

So ſchön und groß auch der Zweck iſt, der die— 
ſer Einrichtung zum Grunde lag, ſo gewiß iſt es, 
daß dieſer ſchon deshalb nicht erreicht werden kann, 
weil das Kollegium als ſolches an der Anfertigung 
der Conduitenliſte keinen Theil nimmt, und auch 
dann nicht nehmen kann, wenn die einzelnen Mitr 
glieder deſſelben darin geſchildert werden. Aber hin— 
ſichtlich der Unterbeamten wäre es wünſchenswerth, 
daß das Collegium dabei gehört würde, weil der 
Miniſter durch dieſe Liſten ein Urtheil über jeden 
einzelnen Beamten erhalten ſoll, von dem er voraus⸗ 
ſetzt, daß die dafür ſprechenden Momente ohne alle 
Nebenrückſichten, ohne Vorurtheil oder Parteilichkeit 
und ganz nach eines Jeden Werthe, den er nach 
ſeinen Kenntniſſen hat oder durch ſeine Amtsführung 
ſich ſelbſt beilegt, angegeben und hervorgehoben wor— 
den find. Allein auch der höchſtgeſtellte Staatsbeamte 
bleibt geneigt, der Natur ihren Tribut zu zollen; 
mit andern Worten: er bleibt Menſch, kann irren, 
entweder aus allgemeiner Schwäche oder auch aus 
individuellen Anſichten. Zu wichtig für den ganzen 
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Staatsorganismus iſt dieſes Capitel, als daß wir 
die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer nicht ſollten für 
jene Worte in Anſpruch nehmen, mit denen ſich der 
Verfaſſer der am Schluſſe des vorigen Jahres ans 
Licht getretenen Schrift: „Preußens Rechts- und 
Gerichts verfaſſung mit Vorſchlägen für ihre Reform“ 
2c. gegen die geheimen Conduitenliſten ausgeſproch en: 

Wären die Conduitenliſten Das, was ſie ſein 
ſollten, „ein unparteiiſches Urtheil über Fähigkeiten, 
Kenntniſſe, Geſinnung und Geſchäftsführung des 
Beamten“, ſo müßten ſie dazu dienen, ſtets die aus⸗ 
gezeichnetſten Männer an die Spitze und in die hö⸗ 
hern Kreiſe der Geſchäfte zu ſtellen. Wie die Heim⸗ 
lichkeit dem ganzen Staatsorganismus ſchadet, ſo 
auch iſt ſie ein Uebel in der Dienſtpragmatik. Wenn 
vom Miniſterium aus alle Diejenigen, über welche 
der Chef in den Conduitenliſten Momente von Be— 
ſchwerden und Anklagen einfließen läßt, mit einer 
Abſchrift des fie betreffenden Urtheils verſehen wür⸗ 
den — damit fie, die ſich vielleicht nichts ihnen Nach— 
theiliges bewußt ſind, zu einer Vertheidigung ſchrei⸗ 
ten könnten, im Falle man ihnen zu nahe getreten 
wäre —, ſo würden gewiß Viele, bei denen Män⸗ 
gel und Fehler mit Recht gerügt werden, im Bes 
wußtſein, daß dieſe höhern Orts zur Sprache ge— 
bracht werden, ſich darnach richten; die mit Unrecht 
Angeklagten aber würden Gelegenheit erhalten, ſich 
gegen die Beſchuldigung zu vertheidigen. Sollen 
die Conduitenliſten fortbeſtehen, ſo muß ihnen je⸗ 
denfalls der Charakter der Heimlichkeit entzogen 
werden. 


Das Miniſterialblatt für die geſammte 
innere Verwaltung enthält in Nr. 8. nachfol⸗ 
gende Circular-Verfügung des Miniſteriums des 
Innern an ſämmtliche Königliche Regierungen vom 
20. Juni 1844: 

„Nach einer Mittheilung des Königl. Minifte- 
riums der auswärtigen Angelegenheiten iſt Ruſſiſcher 
Seits, als eine Modiſikation des Grundſatzes, wos 
nach jedem Fremden, ſobald er das Ruſſiſche Gebiet 
betritt, fein heimathlicher Paß abgenommen wird, 
jetzt die Anordnung getroffen, daß den in Rußland 
ankommenden Ausländern zwar, wie bisher, auch 
ferner in der erſten Gouvernementsſtadt, welche ſie 
in Rußland berühren, neue Päſſe oder Aufenthalts- 
karten ertheilt, dagegen ihnen die heimathlichen Le⸗ 
gitimations⸗Papiere (Päſſe oder Wanderbücher) nicht 
abgenommen, ſondern letztere nur durch einen mit dem 
amtlichen Siegel zu verſehenden Vermerk: „„daß 
der Paß für Rußland nicht mehr gelte, da dem In⸗ 
haber ein Ruſſiſcher Paß ertheilt ſei““ für ungültig 
erklärt werden ſollen. Die Königliche Regitrung 
wird von dieſer Anordnung, welche hiernach nicht 
blos auf dieſſeitige Unterthanen, ſondern auf Aus⸗ 


länder überhaupt Anwendung findet, mit dem Auf- 
trage in Kenntniß geſetzt, ſolche den betreffenden Pos 
lizeibehörden bekannt zu machen, damit dieſelben un⸗ 
terrichtet werden, daß die von den Ruſſiſchen Be⸗ 
hörden mit Päſſen in das Ausland verfehenen Per⸗ 
ſonen, welche nicht Ruſſen ſind, mögen ſie nun dem 
Preußiſchen Unterthanen⸗Verbande oder einem drit⸗ 
ten Staate angehören, künftig in den Stand geſetzt 
fein werden, ſich durch die ihnen ertheilten heimath⸗ 
lichen Legitimations-Urkunden, in deren Beſitz fie 
verbleiben ſollen, auszuweiſen. Um übrigens zu 
vermeiden, daß dieſe Perſonen, falls ſie bei ihrer 
über die dieſſeitige Grenze erfolgenden Rückkehr aus 
Rußland mit Ruſſiſchen Päſſen noch verſehen ſind, 
ſich doppelter Legitimations-Dokumente bedienen kön⸗ 
nen, hat die K. Regierung Anordnung zu treffen, daß 
ihnen an der Grenze der Ruſſiſche Paß abgenom⸗ 
men, für ungültig erklärt und mit der Bemerkung, 
daß dies geſchehen, der heimathliche Paß wieder in 
Kraft geſetzt oder — wenn die Inhaber dem dieſſei⸗ 
tigen Unterthanen-Verbande angehören — nach Be⸗ 
finden ein neuer Paß ertheilt werde.“ 

Die Bresl. Zig. enthält folgendes Schreiben aus 
Berlin: Ich erblicke in Ihrer Zig. eine Entgeg⸗ 
nung aus Poſen auf einen frühern Brief von mir, 
worin ich über das Poſtweſen und die nothwendige 
Verminderung ſeiner Bedeutung durch die Eiſenbah⸗ 
nen geſprochen hatte. Der Poſener meint, meine 
Korreſpondenz würde wohl ſpurlos am Publikum 
vorübergehen, er wolle aber doch zum Ueberfluß ein 
Weiteres dawider bemerken. Für dieſe perſönliche 
Aufmerkſamkeit danke ich dem Poſener. Wenn er 
alsdann ſich in ſeinem Kampfe für die Poſten nicht 
unerheblich ereifert, ſo finde ich das natürlich, denn 
er wird feine Gründe haben. Wenn er aber end» 
lich Bemerkungen, die ich über die hieſigen Poſtzu⸗ 
ſtände ausſprach, einen „Irrthum“ titulirt, ſo iſt 
dies naiv, ungemein naiv von einem Poſener, und 
klingt etwa ſo, als wenn der Chineſe über Paris 
urtheilt. Ich gebe dem Berichtiger von Auswärts 
den Beſcheid, daß ich bereits ſeit langen Jahren 
hierſelbſt meine Veobachtungen ſammelte, alſo ver- 
muthlich mehr Gelegenheit dazu hatte, als Jemand 
im Großherzogthum. Was ich ausgeſprochen habe, 
iſt eine nothwendige Folge der neueren reformirenden 
Juſtitutionen, und das Poſtweſen, deſſen großen 
und reichen Einfluß auf die bisherige Entwickelung 
des Staatslebens ich niemals verkannt habe, wird 
ihnen gegenüber ſeinem Schickſal nicht entgehen. Die 
zahlreichen Angriffe, welche jetzt das Poſtinſtitut von 
allen Seiten zu beſtehen hat, und gegen die es ſich 
faſt täglich, weniger widerlegend vertheidigt, als es 
vielmehr nur die Urſachen der Mißſtände angiebt, 
find keineswegs eine Folge muthwilliger Animoſttät, 
fie fließen aus dem Bewußtſein, daß die Zwecke des 
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Poſtweſens in anderer Weife förderlicher und nach⸗ 
haltiger zu erzielen ſeien. Auch ich habe in meiner 
angegriffenen Korreſpondenz über die Langſamkeit, 
mit der die Briefe von Aachen hierher gelangten, 
Klage geführt, ohne daß der Berichtiger aus Poſen 
auch dies einen Irrthum zu nennen gewagt hätte. 
Die Poſtbehörde erließ einen entgegnenden Beſcheid, 
worin fie die Urſachen der Langſamkeit darlegte; 
allein ſofort erhob ſich in Berliner Blättern eine 
andere Stimme aus einem benachbarten Badeorte, 
welche gleiche Klage führte. Auch darauf antwor— 
tet die Poſtbehörde aufklärend, und ebenſo zum drit⸗ 
tenmal gegen eine Beſchwerde aus Storkow über die 
Langſamkeit, mit der die Kunde von dem Attentat 
dorthin gelangt ſei. (Auch zu uns kam dieſe Kunde 
erſt am Sonnabend Abend, und doch hätten wir 
fie füglich ſchon am Sonnabend früh haben können.) 
Die ſtete Bereitwilligkeit, mit der die Poſtbehörde 
dem Publikum überall ruhig und gelaſſen Auskunft 
giebt, verdient eine hohe Anerkennung, allein ge— 
wiß kann es für die Sache ſelbſt nicht ausreichen, 
wenn die Poſtbehörde die Entſtehungsgründe der Be⸗ 
ſchwerden mittheilt, ohne im Stande zu ſein, den 
Beſchwerden ſelbſt abzuhelfen. Letzteres aber hat ſie 
in ihren gedachten Veſcheiden faſt nirgends gethan, 
und vermag ſie im Grunde auch nicht, weil, wie 
bemerkt, die Zeit und ihre neueren Erfindungen das 
Poſtinſtitut mehr oder weniger ſogar in der Weiſe 
überflügelt haben, wie es durch die ruhmvollen Vers 
dienſte des Herrn v. Nagler einſt zur Zierde Preus 
bens und zum Muſter Deutſchlands aus Nichts er⸗ 
ſchaffen ward. 

Berlin. — Nach der fo eben erſchienenen neue— 
ſten Rangliſte für die Preußiſche Armee 
zählt dieſelbe zwei (Ehren-) Feldmarſchälle: den 
Herzog v. Wellington (ſeit dem 18. Nov. 1818), 
Chef des 28. Infanterieregiments, und den Grafen 
v. Zieten, Chef des 4. Huſarenregiments (vordem 
kommandirender General des 6. Armeecorps und 
des detachirten Corps in Frankreich); 12 Gene⸗ 
nerale der Infanterie und 4 der Kavallerie (alſo 16 
Generale), darunter einen Souverain: der Kurs 
fürſt von Heſſen, zwei auswärtige Prinzen: Frie⸗ 
drich der Niederlande und Karl von Baiern, und 
vier Preußiſche Prinzen: Heinrich und Wilhelm, 
Oheime, Friedrich, Vetter des Königs, und den 
Prinzen von Preußen. Der älteſte nach dem Patent, 
iſt in der Zahl der Generale der (gegenwärtig in 
Rom zurückgezogen lebende) Prinz Heinrich, da ſein 
Patent vom 1. April 1814 datirt, das feines Bru- 
ders, des Prinzen Wilhelm, iſt einen Tag fpäter 
ausgefertigt; der jüngſte iM der Commandtur des 

Armetcorps und Gouverncur Neuchatels v. Pfuel, 
ſein Patent iſt vom 30. April d. J. (Die Namen 
der übrigen noch nicht hier Angeführten ſind nach 


der Anciennetät: Frhr. v. Müffling, Gouverneur 
von Berlin, v. Krauſeneck, Chef des Generalſtabes, 
v. Natzmer, Generaladjutant, v. Boyen, Kriegs⸗ 
Miniſter, v. Luck, Generaladjutant und Präſes 
der Generalordenskommiſſion, v. Aſter, General: 
Inſpecteur der Feſtungen, Fürſt zu Putbus — cha⸗ 
rakteriſitt —.) Es befindet ſich alfo kein Vürger⸗ 
licher darunter, doch waren die HH. von Krau⸗ 
ſeneck und von Aſter bis zu der Zeit, wo ſie 
den ſchwarzen Adlerorden erhielten, nicht adelig- 
Die Zahl der Generallieutenants iſt 54 (kein Bür⸗ 
gerlicher), darunter drei Souveraine: die Herzoge 
von Anhalt-Köthen, Braunſchweig und Lucca, zwei 
Preubiſche Prinzen: Karl und Albrecht, Brüder 
des Königs, und zwei Prinzen von Heſſen-Kaſſel, 
von denen der eine Gouverneur von Luxemburg, 
der andere Gouverneur von Magdeburg iſt. Das 
Patent des älteſten Generallieutenants datirt vom 
30. März 1834, das des jüngſten vom 30. März 
d. J. Die Zahl der Generalmajors beläuft ſich 
auf 85 (3 Bürgerliche), darunter zwei Souveraine: 
der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin und der 
Herzog von Naſſau, zwei auswärtige Prinzen: Aus 
guſt von Würtemberg (Brigadecommandeur) und 
Erbgroßherzog von Sachſen-Weimar, ein Preußi⸗ 
ſcher Prinz: Adalbert, Vetter des Königs, Gene— 
ralinſpektor der Artillerie. Das Patent des älteſten 
datirt vom 1. April 1837, das des jüngſten vom 
30 März d. J. Bei der Garde und Linie ſind 
122 Oberſten (24 Bürgerliche), darunter: der 
Erbgroßherzog von Mecklenburg-Strelitz, der Prinz 
Heinrich LXVII. zu Reuß⸗Schleiz und der Prinz 
Waldemar von Preußen, Vetter des Königs; der 
älteſte unterm 10. April 1836 ernannt; 98 Oberſt⸗ 
lieutenants (26 Bürgerliche); der älteſte am 0. 
April 1840 ernannt; 555 Majors (244 Bürger⸗ 
liche), der älteſte am 20. Mai 1817 ernannt; 
1064 Hauptleute und Rittmeiſter; der älteſte im 
September 1818 ernannt: 921 Premierlieutnants; 
der ältefie vom März 1814: wohl über 3200 
Secondelieutenants. Die Ernennung des älteſten 
unter ihnen geht bis zum 22. Okt. 1813 zurück. 
Bei der Landwehr find 6 Oberfien (1 Bürgerlicher), 
18 Oberſtlieutenants (2 Bürgerliche), 43 Majors 
(7 Bürgerliche), 285 Hauptleute und Rittmeiſter, 
311 Premierlieutenants, wohl gegen 1400 Secon⸗ 
delieutenants; die Ernennung des älteſten gebt bei 
letztern bis zum Juni 1844 zurück. Der Preufi- 
ſche Staat zählt 26 Feſtungen: Danzig (Weichſel⸗ 
münde und Neufahrwaſſer), Erfurt (und Peters⸗ 
burg), Glatz, Glogau, Graudenz, Jülich, Ko⸗ 
blenz mit Ehrenbreitſtein, Köln, (Königsberg wird 
nun auch befeſtigt), Kolberg, Koſel, Küſtrin, (die 
Bundesfeftung Luxemburg hat Preußiſche Beſatzung), 
Magdeburg, (die Bundtsſeſtung Mainz hat zum 
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Theil Preußische Beſatzung), Minden, Neiſſe, Pil- 
lau, Poſen, Saarlouis, Schweidnitz, Silberberg, 
Spandau, Stettin, Stralſund, Thorn, Torgau, 
Weſel, Wittenberg. Von den Städten der Mo— 
narchie haben 235 Garniſon. 

Königsberg den 9. Auguſt. Der Polniſche 
Unterthan F., welcher ſeit 7 Jahren in Preußen iſt, 
ſich verheirathet und ſeinen Wohnſitz als Dienſtmann 
in Illowa hat, ging manchmal, wenn es ihm in 
Preußen an Arbeit fehlte, unerkannt, ſolche in Po— 
len ſuchen, ſo auch Anfangs Juli nach der Polni— 
ſchen Grenzſtadt Mlawa. Dort als Ueberläufer 
verrathen, wurde er von einem Polniſchen Gendarm 
gefaßt, welcher ihn zu arretiren verſuchte. F. ſetzte 
ſich zur Wehr, und ertheilte dem Gendarm mehrere 
verletzende Schläge; ſo errang er zwar ſeine augen— 
blickliche Freiheit, allein auf der Flucht nach der 
etwa 13 Meilen entfernten Preußiſchen Grenze wurde 
er von dem Gendarm zu Pferde eingeholt, und da 
letzterer zufällig ohne Waffen war, ſo begann der 
Kampf auf Leben und Tod, erſt mit Fäusten, dann 
mit Steinen, in welchem ſich Beide fürchterlich vers 
letzten. F. mußte, da der Gendarm Hilfe bekom⸗ 
men, unterliegen und wurde nach Mlawa ins Ge— 
fängniß transportirt. Schon war ihm eine tüchtige 
Anzahl Prügel diktirt, und wenn er ſolche überlebt, 
ſein Transport nach Sibirien beſtimmt, als ſeine 
Frau, mit dem Kinde auf dem Arm und mit einem 
Paß verſehen, in Mlawa erſcheint, um ihren Mann 
zu ſehen. Abgewieſen von der Gefängnißthür, wußte 
fie durch Bitten und die Erklärung, daß fie mit ih—⸗ 
rem Manne mitgehen will, es dahin zu bringen, 
daß man ſie die Nacht zu ihrem Manne ins Gefäng— 
niß läßt. F. zieht die Kleider ſeiner Frau an und 
entflieht, kommt, mit Staub, Blut und Wunden 
bedeckt, in Illowa an und wird jubelnd von den 
Einwohnern empfangen. Aber das treue Weib 
ſchmachtet in dem Gefängniß, aus welchem fie ih: 
ren Mann befreite, mit ihrem Kinde im ſchwangern 
Zuſtande noch heute. 

Die gegen die hiefigen Tumultuanten ergangenen 
Erkenntniſſe find von dem K. Tribunal zum größten 
Theil beſtätigt und die meiſten der Inkulpaten, un— 
ter denen ſich ſelbſt einige Bürger und Handlungs⸗ 
diener befinden, bereits zur Strafabbüßung abge- 
führt. (K. 3.) 

Königsberg den 10. Auguſt. Seit meinem 
letzten Bericht vom 22. v. M. hat ſich neuerdings 
ſtarker Regen und Sturm eingeſtellt und mit wenig 
Unterbrechungen bis geſtern angehalten, und zwar 
bei allen Winden. Aus Polen und Rußland be- 
richtet man dieſelbe ungünſtige Witterung; dort und 
hier hat die Temperatur ſich nicht über 8 a 10° 
Reaumur heben können, und die unendliche Maſſe 
Regen hat Ueberſchwemmungen zur Folge gehabt, 


wodurch nicht nur die Heu-Aerndte weggeſpült und 
verloren gegangen, ſondern auch die ganze Kreszenz 
der Weichſel-Niederung vernichtet worden iſt. Ein⸗ 
zelne Gutsbeſitzer haben bis 1000 Fuder Heu cin- 
gebüßt und ſehen ſich genöthigt, ihren Viehſtand auf 
ein Minimum zu ermäßigen, weil dieſer Verluſt mit 
Geld nicht auszugleichen iſt und daher die Durd- 
winterung eines nur angemeſſenen Viehſtandes un- 
möglich wird. . 

Heu iſt bereits auf 1 Rthlr. pro Ctr. geſtiegen, 
und Maſſen ſind auch dazu nicht zu haben. Eine 
längere Dauer des Regens, der ſchon unabſehbaren 
Schaden verurſacht hat, droht die Ausſicht auf eine 
nur mäßig gute Aerndte zu vernichten und unfere 
Provinzen in den größten Nothſland zu verſetzen, 
da auch die ganze Kartoffelärndte gefährdet wird und 
die Klaſſe der Armen, Handarbeiter und Tagelöh— 
ner ihre Haupt> Nahrung vertheuert und in ſchlech— 
tem, unhaltbarem Zuſtande bekommen würde. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt JM. — Das Journal de Franc 
fort ſtellt folgende Betrachtungen an: „Kann es in 
unſeren Tagen in den Europäiſchen Angelegenheiten 
eine Iſolirungs-Politik geben? Was können Eng⸗ 
land und Rußland in dieſen Angelegenheiten ohne 
die Zuſtimmung der anderen Mächte unternehmen! 
Möchte man ſich vielleicht über die in Central⸗Aſten 
und am Kaukaſus zu befolgende Politik verſtändi— 
gen? Dort ſind die Intereſſen beider Staaten mit 
einander in Streit; aber es iſt ſchwer abzufchen, 
wie ihnen durch diplomatiſche Unterhandlungen eine 
andere Richtung zu geben wäre. Die dort zwiſchen 
Rußland und England beſtehenden Kollifionen find 
nur ein Intriguenſpiel, das aber, wie die Sachen 
dort ſtehen, niemals ganz aufhören wird. Wenn 
man vorausſetzt, daß in London Europäiſche Maß 
regeln vorbereitet werden, von denen man Frank— 
reich allein ausſchließen wolle, fo vergißt man, daß 
dieſe Macht von dem Europäiſchen Bunde im Jahre 
1840 nicht ausgeſchloſſen worden iſt, ſondern ſich 
der Theilnahme an Demonſtrationen enthielt, die nur 
die Pacififation des Orients bezweckten und gegen 
das revolutionäre Princip in der Perſon Mehmed 
AS gerichtet waren, welches Herr Thiers aus al— 
len Kräften unterſtützte. Es handelte ſich damals 
um Auſrechthaltung der Sonverainetät der Pforte 
und nicht um eine neue politiſche Maßregel. Wenn, 
was wir nicht glauben, eine ſolche in Bezug auf die 
Türkei oder die Donau-Fürſtenthümer beabſichtigt 
würde, wie könnte man Frankreich davon ausſchlie⸗ 
ßen? Das hieße, es zwingen, ſich derſelben auf 
das entſchiedenſte zu widerſetzen. Dies iſt wenigſtens, 
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wie es uns ſcheint, die Anſicht der Deutſchen Mächte, 
welche die Mäßigung und Loyalität des Königs der 
Franzoſen und des Kabinets Soult-Guizot nach 
Gebühr zu ſchätzen wiſſen. Die Redlichkeit der 
Franzöſiſchen Regierung hat ſich ſo glänzend und 
energiſch in den Angelegenheiten von Otaheiti (2), 
Montevideo und Marokko gezeigt, daß eine konſer- 
vative Politik die Verdienſte Frankreichs um die 
Erhaltung des Europälſchen Gleichgewichts keinen 
Augenblick verkennen kann. Wenn man an die 
Reiſe des Grafen Neſſelrode Combinationen knüpfen 
will, fo glauben wir, daß fie blos die Handels- 
Verhältniſſe Rußlands bezwecke; gutunterrichtete Per⸗ 
ſonen behaupten aber, dieſer hohe Beamte habe ſich 
blos zum Gebrauch der Seebäder in Brighton nach 
England begeben.“ 

Dresden den 10. Auguſt. Nachdem unſer 
König geſtern Mittag in Leipzig angekommen und 
von da gegen 4 Uhr Nachmittags auf der Eiſenbahn 
wieder abgereiſt war, erfolgte feine Ankunft hier 
ſelbſt Abends gegen 6 Uhr. 

Am Bahnhofe von den Behörden und dem hie— 
figen Stadtrathe mit Glückwünſchen über feine er— 
freuliche Rückkunft bewillkommnet, fuhr er an der 
Seite der Königin in einem mit 6 Pferden befpann- 
ten offenen Wagen, dem die Equipagen der übri— 
gen Königlichen Familie folgten, nach dem zu einer 
Ehrenpforte umgeſtalteten Thore der Neuſtadt. Von 
hier an bis zum äußeren Pirnaiſchen Thore prang— 
ten ſämmtliche Straßen und Plätze, durch und über 
welche der Zug ſich im Schritt bewegte, im reichſten 
Schmuck von Blumen und Laubgewinden, und ein 
immerwährender Jubel, ein ununterbrochenes Vie 
vatrufen begleitete den wiederkehrenden Landesvater 
von einem Ende der Stadt bis zum anderen. 


Luxemburg den 8. Aug. Wir erfahren hier 
ganz Aehnliches wie in Frankreich. Ein großer 
Theil der katholiſchen Geiſtlichkeit, mit dem Biſchof 
Laurent an der Spitze, ſucht der beſtehenden Regie— 
rung entgegenzuwirken, nicht bloß im Allgemeinen, 
indem ſie der Intoleranz, welcher die Regierung zu 
ſteuern bemüht if, Thür und Thor öffnet, ſondern 
auch ſpeziell, indem der Viſchof offenbar dahin arz 
beitet, daß die Geiſtlichkeit an die Spitze des Unter⸗ 
richts geſtellt werde. Auch verlangt er, den beſte— 
henden Geſetzen zuwider, daß ihm die Direktion der 
ſ. g. Kirchenfabriken übergeben werde. (Voß. 3.) 


In Ulm iſt es zwiſchen den Schanzarbeitern und 
Maurern am Feſtungs⸗Bau, Letztere von Erſteren 
wegen des beſſern Verdienſtes beneidet, zu harten 
Tyätlichkeiten gekommen, die nur durch Poli⸗ 
zei und Gendarmerie wieder beendigt werden konnten. 


N Oeſterreich. 
Wien den 8. Auguſt. (A. Z.) Vorgeſtern 


Nachmittag iſt auf der Donau ein großes Unglück 
geſchehen. Eine Compagnie Pioniere, welche zu 
den im Laufe dieſes Monats hier ſtattfindenden 
Uebungen von Klofterneuburg hierher beordert wors 
den war, hatte ſich zu dieſem Ende auf drei 
Pontons hierher eingeſchifft, und war ſchon nahe 
am Uebungsplatze angelangt, als einer der Pon— 
tons bei Paſſirung der Taborbrücke durch die Strö— 
mung des ungewöhnlich hohen Waſſerſtandes an 
einen Pfeiler geworfen wurde und zerſchellte; 26 
Mann nebſt einem Offizier geriethen dadurch in die 
ſtrömenden Fluthen und 10 davon, nebſt dem ſie 
befehligenden Hauptmann, fanden ihren Tod. Die— 
ſer bedeutende Verluſt an Menſchenleben bei dem 
beklagenswerthen Ereigniß if hauptſächlich dem Um⸗ 
ſtand zuzuſchreiben, daß die davon betroffene Mann- 
ſchaft des ſonſt im Schwimmen gut geübten, vorzüg⸗ 
lichen Corps faſt durchgängig aus jungen Leuten 
beſtand. 

Iſchl den 2. Auguſt. Heute früh brachten die 
Stadt⸗Muſikanten bereits einem Theile des geſtern 
hier angekommenen Gefolges der Preußiſchen Ma— 
jeſtäten, dem Fürſten Wittgenſtein, dem Leibarzte 
Dr. Grimm u. ſ. w. ihr klingendes Willkommen. 
Man erwartete Ihre Majeſtäten am böten, allein 
vor einer Stunde traf beim Fürſten Metternich ein 
Cabinets-Courier ein, der einen abermaligen uns 
beſtimmten Aufſchub meldete, da die Königin in 
Erdmannsdorf von einem Unwohlſein zurückgehal— 
ten wird. So viel ſcheint gewiß, daß der Preußi⸗ 
ſche Monarch ſich zuerſt nach Iſchl begeben und hier 
mit den Erzherzogen Ludwig, Franz Karl und Jo- 
hann zuſammentreffen wird. 

Im Auslande ſcheint man der perſönlichen Zu— 
ſammenkunft des Königs von Preußen mit den vor⸗ 
züglichſten Gliedern des Kaiſerhauſes und dem Für- 
ſten Metternich einen politiſchen Grund unterzule⸗ 
gen, denn die Times haben einen ihrer Correſpon— 
denten, den Dr. F., beauftragt, bis zur Abreiſe 
des Königs hier zu weilen. 

Frankreich. 

Paris den 9. Auguſt. Die Nachricht, daß der 
Sohn des Sultans von Marokko den Auſtrag habe, 
Abd el Kader zu bekämpfen, zu verfolgen und, wo 
möglich, gefangen zu nehmen, iſt von einem Adju⸗ 
tanten des Prinzen von Joinville, der geſtern mit 
Depeſchen an die Regierung von Radix hier anlangte, 
mitgebracht worden. Wenigſtens ſagt das J. des 
Debats heute, fo viel von den Nachrichten ver⸗ 
laute, die dieſer Offizier überbracht, ſolle jener Be⸗ 
fehl an den Sohn des Sultans ertheilt ſeyn. — Hier- 
zu macht der Conſtitutionnel folgende Gloſſen: 
„Warum veröffentlicht das Miniſterium nicht alle 
Nachrichten, die es erhalten hat? Die Sachen ſind 
weiter vorgerückt, als die Depeſchen es ſagen. Es 
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ſcheint gewiß, daß der Kailer Abderrhaman endlich 
das Franzöſiſche Ultimatum angenommen und ſich 
verpflichtet hat, die Truppen, welche unter dem 
Kommando ſeines Sohnes ſtehen, gegen Abd el Ka⸗ 
der marſchiren zu laſſen. Teſa, wo der junge Prinz 
eingetroffen, iſt eine alte Stadt, etwa 15 Stunden 
diesſeits Fez auf der Straße von Uſchda. Die An⸗ 
gelegenheiten Marokko's treten alſo von heute an in 
eine neue Phaſe. Abd el Kader weigert ſich, Ma⸗ 
rokko zu verlaſſen oder ſich zu unterwerfen und in 
die ihm zum Aufenthaltsort beſtimmte Stadt zu be⸗ 
geben. Für ſich hat er den religiöfen Fanatismus 
der kriegeriſchen Gebirgsſtämme, die Begeiſterung, 
welche ſein Muth einflößt, den Haß und die Ver⸗ 


achtung, die ein Theil von Marokko gegen den Sul⸗ 


tan hegt. Abd el Rhaman ſtellt ihm feine regelmä⸗ 
ßigen und beſoldeten Truppen und die ihm treu ge⸗ 
bliebenen Stämme entgegen. Es bricht alfo vor un⸗ 
ſeren Augen ein Bürgerkrieg aus, deſſen Ausgang 
vielleicht lange auf ſich warten läßt. Abd el Kader, 
dem wir Zeit gelaſſen haben, ſich zahlreiche Anhän⸗ 
ger zu gewinnen, könnte leicht die Oberhand behal- 
ten und am Ende alle Streitkräfte Marokko's ge⸗ 
gen uns wenden. Wir haben es oft geſagt: im 
Unterhandeln lag die Schwierigkeit nicht, ſondern 
allein in der Ausführung. Das Franzöſ. Ultima⸗ 
tum an die Marokk. Regierung war am 26. nach 
Larache gelangt und dem Paſcha dieſer Stadt über⸗ 
geben worden, der es unverzüglich an den Kaiſer 
befördern follte. Man glaubte, daß Abd el Rha⸗ 
man am 18. zu Fez eingetroffen ſeyn würde. Wenn 
bis zum 2. Auguſt keine kategoriſche Bewilligung 
der von Frankreich geforderten Garantieen erfolgt 
ſeyn ſollte, ſo war Prinz Joinville angewieſen, mit 
allen ſeinen Streitkräften unter Segel zu gehen, um 
die Seeplätze Larache, Mogador und Rabat anzu⸗ 
greifen. Daß Tanger nicht mit in dem Angriffsplan 
liege, wird nun auch vom Conſtitutionnel für 
ziemlich gewiß gehalten. 

Der Kanzler des Franzöſiſchen Konſulats zu Tan⸗ 
ger, Herr Beuſcher, der ſich nun auch eingeſchifft 
hat, iſt ein hochbetagter Mann, der früher in Bag⸗ 
dad dieſelbe Stelle bekleidete, der Arabiſchen Spra⸗ 
che vollkommen mächtig iſt und felbft von den Maus 
ren hoch geachtet wird. Man ſoll übrigens aus dem 
Franzöſiſchen Konſulate nur das dort befindliche Geld 
haben mitnehmen können, während die Archive und 
Möbel daſelbſt zurückgelaſſen wurden. Das Dampf⸗ 
ſchiff „Veloce“ war am 25fen Nachmittags von 
Tanger abgegangen um die zu Safhu Maſagan, 
Caſa Bianca und Rabat befindlichen Europäer abs 
zuholen, dann bis Mogador zu gehen und auch 
dort den Conſul und die anderen Franzoſen an 
Bord zu nehmen. Dieſes Dampfſchiff mußte frü⸗ 
her dort eintreffen, als irgend ein Courier, den man 


zu Lande dahin abgeſchickt hätte. Daß die Europäer 
aller Nationen Tanger verließen, beweiſt an ſich 
allein ſchon, daß ein ernſtlicher Angriff gegen diefen 
Platz von dem Prinzen beadſichtigt iſt, wenn auch 
das Bombardement nicht, wie man zu Madrid am 
30ſten von neuem wiſſen wollte, bereits am 28ſten 
oder 29ſten begonnen oder Tanger ſogar, wie ein 
Madrider Blatt ſagt, ſich bereits ergeben hat. In 
der That verſichert man, daß die Angabe des Jour- 
nal des Débats, wonach die Inſtruktionen des 
Prinzen von Joinville ihm vorſchreiben ſollen, zu 
Gunſten von Tanger eine Ausnahme mit dem Bom⸗ 
bardement zu machen, nicht gegründet ſei. Die 
Inſtructionen ſollen ihm vorſchreiben, in dem Falle, 
daß den Forderungen Frankreichs nicht willfahrt 
würde, der Reihe nach alle im Bereiche feiner Bat⸗ 
terien befindlichen Plätze von Marokko, am Mit⸗ 
telmeere ſowohl wie am Atlantiſchen Ocean, zu 
bombardiren. 

Die Ueberzeugung, daß die Wegweiſung des 
früheren Brittiſchen Konſuls zu Otaheiti zu keinen 
ernſtlichen Verwickelungen zwiſchen Frankreich und 
England führen werde, hat allgemein Raum ges 
wonnen, und das Bekanntwerden eines verſöhnli⸗ 
chen Artikels in dem Engl. Miniſterial-Organe, dem 
Standard, hat dieſelbe noch mehr befeſtigt. An 
der Börſe wurde dieſer Artikel geſtern durch Vermit⸗ 
telung des Hauſes Rothſchild allgemein bekannt und 
machte einen ſo günſtigen Eindruck, daß als Beweis 
des ſich wiederherſtellenden Vertrauens ein neues 
Steigen der Rente eintrat. 

An der Börſe war das Gerücht, es ſei heute früh 
ein Schiff zu Marſeille angekommen mit einer (durch 
den Telegraphen nach Paris übermittelten) Depe⸗ 
fee, beſagend: „Nach einem Anfang von Feindfelig- 
keiten habe der Kaiſer von Marokko einen Waffen- 
ſtillſtand begehrt von dem Prinzen von Joinville; 
der Gouverneur von Larache habe ſich zu dem Prin— 
zen begeben ſollen, um über die Bedingungen zu 
unterhandeln.“ 

Der König hat heute früh, nach Empfang einer 
telegraphiſchen Depeſche, zu Neuilly eine Veſprechung 
mit Lord Cowley gehabt und iſt bald darauf in die 
Tuilerieen gekommen, um einem Miniſter-Conſeil 
zu präſidiren, das bis 5 Uhr dauerte. Gegen Abend 
iſt der König nach Neuilly zurückgefahren. 

Es circuliren widerſprechende Gerüchte über die 
neueſten Vorgange an der Marokkaniſchen Gränze; 
bald wird erzählt, Abd el Kader ſei in einem Gefecht 
umgekommen, bald wieder, eine Abtheilung Mau: 
ren hätte eine Abtheilung Franzöſiſcher Truppen über⸗ 
fallen und umgebracht. 

Spanien 

Madrid den 2. Auguſt. Die hieſigen Blätter 

der exaltirten und eſparteriſtiſchen Partei nehmen 
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die jetzt flattfindenden Verhaftungen zum Vorwand, 
um die Regierung der Tyrannei zu beſchuldigen. 
Sie behaupten, ihre politiſche Laufbahn nie durch 
eine Verſchwörung befleckt zu haben. Dagegen ver⸗ 
weiſt man fie auf den Aufſtand der Provinzen von 
1835, auf die Inſurrektion von la Granja, auf 
das Pronunciamiento von 1840, auf die Ermor⸗ 
dung der Mönche, der Generale Canterac, San 
Just, Queſada, Sarsſield, Eſteller, Escalera, 
Froilan, Mendez Vigo u. ſ. w. und auf den gegen 
Nat vacz gerichteten Mordverſuch. 

Unterdeſſen fahten die Karliſten (ſo nennt man 
jetzt die Anhänger der unumſchränkten Regierungs- 
form) fort, ſich zu rüſten, um auf geſetzlichem 
Wege, nämlich vermittelſt der Wahlen zu den Cor⸗ 
tes, einen Antheil an der politiſchen Gewalt zu er⸗ 
langen. Die Blätter des Juſtemilieu erblicken in 
dieſen Beſtrebungen ein hochverrätheriſches Unterneh- 
men und warnen die Progreſſiſten, ſich nicht durch 
ein etwaiges mit den Abfolntiften zu ſchließendes 
Bündniß in die Falle locken zu laſſen. Und wäh⸗ 
rend man der exaltirten Preſſe geſtattet, Tag für 
Tag die Ration zum Aufſtand aufzurufen, richten 
die Behörden ihre ganze Thätigkeit gegen das bereits 
unterdrückte Blatt la Monarquia, weil es von 
einem Prinzen von Aſturien ſprach. Geſtern wurde 
dieſes Blatt abermals von dem Schwurgericht für 
ſchuldig erklärt und zu einer neuen Geldſtrafe von 
35,000 Realen verurtheilt. 

Der Pater Fulgencio iſt von Bourges und Bar⸗ 
celona wieder hier eingetroffen. 

Zu Tarifa befürchtete man, daß, im Falle des 
Ausbruches der Feindſeligkeiten, die Marokkaner 
die Spaniſche Südküſte mit räuberiſchen Streifereien 
heimſuchen würden. Die Behörden ließen deshalb 
Lärmſtangen aufſtellen und andere Vorſichtsmaßre— 
geln treffen. 

Das Niederländiſche Geſchwader hat Gibraltar 
verlaſſen, um ſich nach Tunis zu begeben. 

Madrid den 8. Auguſt. Die Garniſon dieſer 
Hauptſtadt war letzte Nacht wieder unter den Waf— 
fen; es wurden neue Arreſtationen vorgenommen; 
der Bruder des Generals Ara oz iſt unter den Vers 
hafteten. Die St. Ferdinandsbank hat erklärt, ſie 
werde den Monats vorſchuß von 60 Mill. Re 
alen nicht leiften, der Finanzminiſter wird dadurch 
in große Verlegenheit kommen. 

Paris den 9. August. Die Hautkrankheit, 
welche die eigentliche Veranlaſſung der Bapdrteife der 
Königin war, ſoll dem Waſſer von Caldas gänzlich 
gewichen ſein. 

Mehrere der ſüdlichſten Hafenftädte Spaniens, 
namentlich Tariſa und Algeſiras, find mit Flücht⸗ 
lingen aus Marokko überfüllt, denen General Wil⸗ 
fon die Thore von Gibraltar geſchloſſen har, weil er 


fürchtet, daß ihre Gegenwart die Preiſe der Lebens⸗ 
mittel zu ſehr in die Höhe treiben oder auch bei det 
herrſchenden Hitze in dem engen Gibraltar anſteckende 
Krankheiten erzeugen könnte. Jene Flüchtlinge ſind 
zum großen Theil Afrikaniſche Juden, welche wohl 
nicht ohne Grund die fanatiſche Wurh der Marok— 
kaner auch für ſich fürchten, und die daher von den 
Behörden der Hafenſtädte Tanger u. ſ. w. um ſchwe⸗ 
res Geld die Erlaubniß erkaufen, ſich und ihre Fami⸗ 
lien auf Europäiſchem Boden in Sicherheit bringen 
zu dürfen. 

Die neueſten Nachrichten aus Cadix vom 30. v. 
M. ſprechen von einem der Beſtätigung bedürfenden 
Gerüchte, daß eine gewaltige Feuersbrunſt Tanger 
zerſtört habe. 

Die Rüſtungen der Spaniſchen Regierung gegen 
Marokko werden zwar fortgeſetzt, aber fo langſam 
und mit ſo augenſcheinlicher Lauheit, daß man wohl 
ſieht, daß fie nicht mehr ernſtlich gemeint ſind. Spa⸗ 
nien rechnet vermuthlich darauf, daß Frankreich ihm 
die Genugthuung verſchaffe, die es für die Ermor— 
dung ſeines Konſuls in Maſagan zu fordern hat. 
So große Wahrſcheinlichkeit dieſe Rechnung auch 
für ſich hat, ſo könnte ſie doch fehlſchlagen, wenn 
es wirklich zu einem friedlichen Abkommen zwiſchen 
Frankreich und Marokko käme, wie dieſes durch die 
geſtern eingetroffenen Nachrichten aus Afrika in Aus⸗ 
ſicht geſtellt wird. In einem ſolchen Falle würde 
Spanien gewiß große Mühe haben, dem Hochmuthe 
der Marokkaner auch feinerfeits ein demüthigendes 
Zugeſtändniß abzugewinnen. 

Nach dem Heraldo wäre ein abſcheuliches Kom— 
plott entdeckt und vereitelt worden: „Es handelte 
ſich um nichts Geringeres als um eine Brandftif- 
tung in den Caſernen; in dem Tumult, der beim 
Ausbruch des Feuers entſtanden ſein würde, ſollten 
die Anführer ermordet werden; die Empörer wür⸗ 
den ſich dann in der Stadt verbreitet und die all- 
gemeine Plünderung organiſirt haben.“ — 
Man hält dieſen Artikel des Heraldo für ein 
Wahlmanöver. Inzwiſchen fahren die Behörden 
fort, Maßregeln der Wachſamkeit zu treffen. 

Amerika. 

St. Louis den 4. Juli. (B. H.) Die Ueber⸗ 
ſchwemmung des Miſſiſippi und Miſſouri 
überſteigt Alles, was man bis jetzt davon erlebt hat, 
indem unſer Waſſerſiand 25 Fuß über die gewöhn⸗ 
liche Höhe iſt und zwar fo, daß das Wafler bis 
ins zweite Stockwerk der Häuſer reicht. Seit 
vier Tagen find indeß einige Fuß gefallen und kön⸗ 
nen wir hoffen, binnen 14 Tagen die Häuſer aus 
dem Grunde wieder hervorragen zu ſehen. Hunderte 
von Anſiedelungen und Häuſern in den Thälern ſind 
forigetrieben und Tauſende von Lenten an den Bet⸗ 
telſtab gebracht worden; auch iſt eine große Menge 
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Vieh in den Fluthen umgekommen, fo wie viele 
Menſchen ihr Leben dabei verloren haben. Das 
Wieſenland war an Meilen weit überſchwemmt, fo 
daß Dampfſchiffe darauf fuhren. Man fürchtet, 
daß in Folge dieſer Ueberſchwemmung viele Krank: 
heiten entſtehen werden, da ſtarke Sitze gefolgt iſt. 


Sch wei z. 

Nach einem Auszuge aus dem Kataloge der Ge— 
ſellſchaft Jeſu in der Schweiz vom Jahre 1843, 
welche die „Helvetie“ mittheilt, gehören zu der 
Schweizeriſchen Jeſuitenprovinz 278 Glieder und 
zwar auf folgende Weiſe vertheilt: Provinzial und 
zwei Beiſttzer 3, das Collegium von Freiburg 83, 
das Penſtonat von Freiburg 45, das Kollegium 
von Brieg im Wallis 63, das von Sitten 18, 
das von Steffisburg 29, das von Schwyz 12, Miſ⸗ 
ſion von China 4, Miſſion von Dresden 1, außer⸗ 
halb der Provinz 7, Fremde, die ſich in der Schweiz 
aufhalten 13. 

— e — — —e —— — — 


Verwandten und Freunden hierdurch die traurige 
Mittheilung des am Aten d. Mts. 64 Uhr erfolg⸗ 
ten Todes meiner guten lieben Tochter Emilie. 

a Caroline Treppmader. 
—ͤ—Ä— ͤ ¶ö äöʃ＋———xßů—ß—ĩĩ—ůĩ— m en 
Bekanntmachung. 

Die der Kämmerei gehörigen zum Grätzerbierſchank 
benutzten Lokale, nämlich die unterm hieſigen Rath- 
hauſe befindlichen Keller, die Gelte genannt, ſo wie 
die unter dem Namen Kratke benannte Stube nebſt 
dem dazu gehörigen Keller im Stadtwaage-Gebäude, 
ſollen anderweit auf 3 Jahre vom J. Oktober c. bis 
dahin 1847 öffentlich an den Meiſtbietenden verpach⸗ 
tet werden. 

Hierzu ſteht Termin auf den 27ſten k Mts. 
Vormittags 11 uhr auf dem Rathhauſe vor 
dem Stadt⸗Secretair Zehe an, zu welchem Pacht— 
luſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen ſind während den Amtsſtunden 
in unſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Poſen den 30. Juli 1844. 

Der Magiſtrat 
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Nothwendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stadtgericht zu Schwerin. 


Die zu Trebiſch sub Fro. 17. belegene, den 
Martin Münch bergſchen Eheleuten gehörige 
Ganzbauernahrung, abgeſchätzt auf 6156 Rthlr 17 
fgr. 11 pf. zufolge der, nebſt Sypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 

am 30. Oktober 1844 Vormittags 


11 t 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Schwerin, den 28. März 1844. 


— ——:—: ä — — 

Ein Kandidat der Theologie, der muſikaliſch, be⸗ 
ſonders aber ein praktiſcher und erfahrener Schul⸗ 
mann iſt, ſucht ſogleich eine Hauslehrerſtelle. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Kandidat der Philologie wünſcht eine Haus⸗ 
lehrerſtelle zu übernehmen. Wer von ſeinen Dien⸗ 
ſten Gebrauch machen möchte, beliebe die diesfälli⸗ 
gen Anforderungen und Anerbietungen dem Herrn 
Pflanzungs⸗Inſpektor Barthold in Poſen ſchrift⸗ 
lich mitzutheilen. 
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Den geehrten Mitgliedern des unterzeichneten 
Inſtituts die ergebene Anzeige, daß die 

Vorträge Sonnabend den 17. d. Nach⸗ 

mittags 3 Uhr, Hotel de Saxe, 
wieder beginnen, wozu ergebenſt einladet 
das Comité des iſrael. Handlungs⸗ 
Diener -Inſtituts. 


Die im Jahre 1843 dem Rittergutsbeſitzer Herrn 
Leo Mas lowski zum zweiten Mal ertheilte Ges 
neral⸗Vollmacht widerrufe ich hiermit. 

Olſzak bei Poſen, den 11. Auguſt 1844. 

Julius Adolph Gottfried Buſchke. 


Alten Markt No. 80. iſt ein Laden zu vermiethen. 


Kleine Gerberſtraße No. 17. dem Jaffeéſchen 
Haufe gegenüber, iſt von Michaeli c. ab die Bel⸗ 
Etage zu billigem Preiſe zu vermiethen. 


Sonnabend den 17. Auguſt 


Abend Konzert 


bei großer Garten⸗Illumination und 
bengaliſchen Flammen. Bornhagen. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


?reus.Cour 
Brief. 


Zins- 
Fuss. 


Den 13. August 1844. 


Staats-Schuldscheme ...... 3+ | 1013 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1 904 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 33 | 1005 
Berliner Stadt- Obligationen 311 — 4 
Danz. dito v. in TTT. — 48 
Westpreussische Pfandbriefe ; » 34 |. 1014 
Grossherz. Posensche Pfandbr. .» 4 | 1044 
dito dito dito 31 995 — 
Ostpreussische dito 37 — 102 
Pommersche dito 8104 
Kur- u. Neumärkische dito 31 10141 — 
Schlesische dito 33 — 1100 
Friedrichsd'or „ — 131131 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 121 111 
Discont o ....., 22 3 4 
Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn sie 5 1641 — 
dto. dto. Prior. Ob lig... 4 11034 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. — — 
dto. dto. Prior. Oblig,... | 4 104 — 
Berl, Anh. Eisenbahnn — — 155 
dto, dio. Prior, Oblig 4 1031 — 
Düss. Elb. Eisenbabnnn 5 89 
dto, dto. Prior, Obli gg. 4 93 Fa 
Rhein, Eisenbann 5 | — 784 
dto. dte. Prior. Oblig.... - 4 9711 — 
dto. vom Staat garant. 31 974 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 — 1144 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 103 — 
Ob.- Schles. Eisenbahnnn 4 — [1154 
do. do. do. Litt. B. v. einge. — | — 1109} 
Brl.-Stet, E. Lt. A und B. — [1254 1241 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. | 4 | — 113 
resl.- Schweid.-Freibg.-Eiseub, | 4 | — 1093 
dito. dito, Prior. Oblig. 4 1024 — 
Bonn-Kölner Eisenbabnn . 5 1324 l — 


